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Tagungsbericht ITD-CH 25 

Beziehungen knüpfen – in Beziehungen denken. 

Wie kann Transdisziplinarität neue Denkräume öffnen? 

 

 

Am 19. November 2025 fand an der Universität Lausanne (UNIL) die Schweizer Konferenz zu Inter- und 

Transdisziplinarität (ITD-CH 25) statt. Unter dem Motto «Beziehungen knüpfen – in Beziehungen denken. Wie 

kann Transdisziplinarität neue Denkräume öffnen?» widmete sich die Tagung der Frage, wie transdisziplinäre 

Forschung Beziehungen zwischen Disziplinen, Institutionen und gesellschaftlichen Akteur:innen nicht nur 

organisiert, sondern auch als eine wichtige Dimension von verlässlichem und relevantem Wissen sichtbar und 

fruchtbar macht. Und wie dieser Umgang mit Wissen auch in der Lehre vermittelt werden kann oder sollte. 

Dass dieses Thema an der Geographie besonders sichtbar wird, ist kein Zufall: Geographische Forschung ist 

traditionell darauf ausgerichtet, Beziehungen zwischen Mensch, Umwelt, Raum und Gesellschaft zu untersuchen 

und Spannungsfelder zwischen Wissen, Handlung und Kontext offenzulegen. An der UNIL haben wir die 

perfekten Gastgeber gefunden: 

Mit der Faculté des géosciences et de l’environnement (FGSE) der UNIL mit den beiden innovativen 

Hochschuleinheiten, dem Institut de géographie et durabilité (IGD) und dem Centre interdisciplinaire de 

recherche sur la montagne (CIRM), fanden wir ideale Gastgeber:innen. Beide Partner:innen stehen exemplarisch 

für eine gelebte Transdisziplinarität, die nicht nur theoretisch reflektiert, sondern aktiv praktiziert wird. Damit 

boten sie ideale Voraussetzungen, um die Konferenz inhaltlich zu verankern und zugleich den Austausch über 

Sprach- und Institutionsgrenzen hinweg zu stärken. 

Das Leitthema «Beziehungen knüpfen – in Beziehungen denken» wurde während der gesamten Veranstaltung 

erfahrbar. Rund 90 Teilnehmende aus unterschiedlichen institutionellen und fachlichen Kontexten bildeten 

einen intensiven Austauschraum für neue und bestehende Beziehungen. Vertreten waren nicht nur Angehörige 

von Universitäten, sondern auch Akteur:innen aus Forschungsförderung, Lehre, Fachhochschulen und 

Hochschulpolitik – ein eindrückliches Abbild transdisziplinärer Praxis. Erfreulich war zudem die ausgewogene 

Beteiligung aus den verschiedenen Sprachregionen sowie der rege zweisprachige Austausch. 

https://en.transdisciplinarity.ch/events/previous-itd-conferences/itd-ch-2025
https://www.unil.ch/fgse/fr/home.html
https://applicationspub.unil.ch/interpub/noauth/php/Un/UnUnite.php?UnId=276&LanCode=37
https://www.unil.ch/centre-montagne/en/home/menuinst/le-centre.html
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In einem abwechslungsreichen Programm mit Keynotes, Workshops, Paneldiskussionen und 

Posterpräsentationen setzten sich die Teilnehmenden in wechselnden Konstellationen mit zentralen Leitfragen 

auseinander, darunter: 

• Wie kann Transdisziplinarität dazu beitragen, die Beziehungen zwischen den verschiedenen 

Akteur:innen der Wissensproduktion und -anwendung zu gestalten und zu stärken? Können 

institutionelle Veränderungen dabei helfen, gesellschaftliche Polarisierung zu überwinden? 

• Wie können pluralistische Denkweisen wissenschaftliche Ansätze weiterentwickeln und neue 

Beziehungsräume öffnen? 

• Welche Kompetenzen sind erforderlich, um transdisziplinäre Lehre gezielt auf das Denken in 

Beziehungen auszurichten? 

• Inwiefern bieten Konzeptualisierungen wie die «Inner Development Goals» eine Grundlage, um 

Beziehungen in Forschung und Praxis bewusster zu gestalten? Gibt es weitere vielversprechende 

Handlungsrahmen, die in Betracht gezogen werden sollten? 

Auch die räumlichen Gegebenheiten flossen in das Tagesprogramm ein und unterstützten den Austausch 

zwischen den Teilnehmenden – thematisch wie räumlich zwischen den Gebäuden Amphimax und Amphipôle. 

Die wiederholten Wechsel zwischen den Gebäuden förderten den informellen Austausch und erleichterten die 

Kontaktaufnahme unter den Teilnehmenden. Die Übergänge zwischen Formaten und Räumen waren bewusst 

gestaltet und ermöglichten einen reibungslosen Ablauf, sorgfältig geplant von Minea Mäder (td-net). 

1 Begrüssung 

 

In seiner Eröffnungsrede zur ITD-CH 25 betonte Torsten Vennemann, Dekan der FGSE die zentrale Rolle der 

Fakultät und der Universität Lausanne als inter- und transdisziplinäre Drehscheibe für die Bearbeitung komplexer 

und gesellschaftlich relevanter Fragestellungen. Er stellte die drei Institute – das IGD, das Institut des Dynamiques 

de la Surface Terrestre (IDYST) und das Institut des Sciences de la Terre (ISTE) - vor und wie diese innerhalb des 

FGSE zusammenarbeiten. Dabei hob er deren enge Verzahnung zwischen naturwissenschaftlichen, 

experimentellen und humanwissenschaftlichen Perspektiven hervor, welche, im Fall des Bergsturzes in Blatten 

https://innerdevelopmentgoals.org/
https://www.plateforme-rhone.ch/fr/institut-geographie-durabilite-unil-255.html
https://www.unil.ch/fgse/en/home/menuinst/recherche/idyst.html
https://www.unil.ch/fgse/fr/home/menuinst/recherche/iste.html
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20251 einmal mehr auch ins Zentrum der gesellschaftlichen Aufmerksamkeit rückte. Durch 

universitätsübergreifende Zentren wie das CIRM und das Expertise Center for Climate Extremes (ECCE) werde 

diese Arbeit zusätzlich gestärkt, was die FGSE als exemplarisches Umfeld für inter- und transdisziplinäre 

Zusammenarbeit positioniere.  

2 Keynotes 

 

• Prof. Laine Chanteloup: Faire science autrement : expériences et outils transdisciplinaires développés 

au sein du CIRM 

Laine Chanteloup, Geographin und Assistenzprofessorin am Institut de Géographie et Durabilité der Universität 

Lausanne, präsentierte ihre Arbeit zu transdisziplinären Forschungsansätzen im Rahmen des Centre 

interdisciplinaire de recherche sur la montagne (CIRM), dem sie als Co-Direktorin vorsteht. Ausgehend von ihrer 

Forschung zu Mensch-Umwelt-Beziehungen in arktischen und alpinen Regionen zeigte sie auf, wie das CIRM 

inter- und transdisziplinäre Perspektiven operationalisiert, um komplexe Herausforderungen in Berggebieten 

anzugehen. Besonders hob sie das Konzept des «Bien vivre en montagne» hervor, das als gemeinsam 

entwickelter Referenzrahmen dient, um Wissen zwischen Wissenschaft, lokalen Akteur:innen und 

Gemeinschaften zu verbinden und einen ganzheitlichen Blick auf alpine sozial-ökologische Systeme zu 

ermöglichen. Anhand konkreter Initiativen – von partizipativen Projekten wie im Val d’Hérens bis hin zu 

Programmen der Wissenschaftsvermittlung – veranschaulichte Laine Chanteloup, wie der Dialog zwischen 

Forschung und Gesellschaft gestärkt wird, um transformative Veränderungen in diesen Regionen zu 

unterstützen. Eine zentrale Botschaft ihres Beitrags war der Appell, Transdisziplinarität nicht länger als Risiko für 

die eigene wissenschaftliche Laufbahn zu betrachten, sondern als echte Chance: Sie stiftet Sinn, eröffnet neue 

wissenschaftliche Erkenntnisse, fördert den Kompetenzaufbau und ermöglicht eine stärkere gesellschaftliche 

Wirkung der Forschung sowie gemeinsames Lernen. Damit Transdisziplinarität jedoch tatsächlich vom 

vermeintlichen Risiko zur Ressource werden kann, braucht es neue Bewertungskriterien in der akademischen 

Welt, die Anerkennung spezifischer Fähigkeiten wie Empathie und Teamarbeit, die Bereitschaft, die eigene 

Komfortzone zu verlassen, sowie eine Anpassung an die zeitlichen Rhythmen gesellschaftlicher 

Herausforderungen. 

• Prof. Jérémie Forney: Collaborations, réflexivité et participation : retour d’expérience d’un Centre de 

compétence pour l’agroécologie au Jura 

Jérémie Forney, Professor für Umweltanthropologie an der Universität Neuchâtel und Ko-Direktor des 

transdisziplinären Kompetenzzentrums CEDD-Agro-Eco-Clim, knüpfte an die Ausführungen seiner Vorrednerin 

an und gab Einblick in seine langjährige Forschung zu Transformationen der Landwirtschaft und agro-alimentären 

Systeme in der Schweiz. In seinen Arbeiten zur alltäglichen agro-umweltpolitischen Gouvernanz zeigte er anhand 

des Projekts Terres Vivantes, wie Forschung, Beratung und landwirtschaftliche Praxis gemeinsam neue Wege der 

Zusammenarbeit entwickeln können. Jérémie Forney legte dar, dass transdisdisziplinäre Prozesse im Agrarsektor 

tiefgreifende Rollenveränderungen bedingen. Zum Beispiel werden Landwirt:innen zu Experimentierenden, 

 
1 https://de.wikipedia.org/wiki/Bergsturz_von_Blatten 

https://www.unil.ch/ecce/en/home.html
https://www.unine.ch/recherche/cedd-agro-eco-clim
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Forschende zu Begleiter:innen und Berater:innen zu Vermittler:innen. Mit diesen Verschiebungen sind Risiken, 

neue Kompetenzanforderungen und die Notwendigkeit langfristiger Vertrauensbeziehungen verbunden. 

Gleichzeitig werden bedeutende Potenziale für die Generierung von Sinnstiftung, Innovation und kollektivem 

Lernen evident. Er betonte zudem die anhaltende Herausforderung, echte Partizipation in institutionelle 

Rahmenbedingungen zu integrieren, und plädierte für eine verstärkte Einbindung von Forschungs- und 

Praxisakteur:innen in die gemeinsame Gestaltung von Projekten. Dies ist essenziell, um Transdisziplinarität als 

emergenten, geteilten Prozess effektiv zu gestalten. 

• Diskutant: Ephraim Poertner, Critical Scientists Switzerland/UZH 

Die beiden Keynotes wurden durch Ephraim Pörtner, Ko-Direktor des Vereins «Critical Scientists Switzerland» 

und Ko-Autor des Buches «Towards Convivial Sciences»2, aus der Perspektive der konvivialen Wissenschaften 

ergänzt. Er veranschaulichte, wie fundamental Forschung in den beiden Keynotes als gemeinschaftlicher Prozess 

verstanden wurde, der Zeit, Vertrauen und kontinuierliche Beziehungsarbeit erfordert. Es wurde deutlich, dass 

transdisziplinäre Forschung hohe Anforderungen an Forschende stellt – von Empathie und Reflexionsfähigkeit 

bis hin zur Bereitschaft, Rollen, Autoritäten und institutionelle Logiken zu hinterfragen. Gleichzeitig steht sie in 

einem Spannungsfeld mit aktuellen wissenschaftspolitischen Entwicklungen, die Effizienz, Verwertbarkeit und 

Beschleunigung privilegieren. Vor diesem Hintergrund plädierte Ephraim Pörtner für einen transformativen 

Wandel der Wissenschaft selbst, einer Bewegung hin zur Konvivialität als Horizont für beziehungsbezogene 

Wissenschaft und Transdisziplinarität. Die Konvivialität besinnt sich dabei auf ihre 2 Kerndimensionen: 1) die 

ökologische Rückbesinnung auf die radikale Verbundenheit und gegenseitige Abhängigkeit allen Lebens, und 2) 

die soziale Zugewandtheit und Demut für moralische Beziehungsfähigkeit angesichts aller Differenzen und 

Spannungen. Zur Veranschaulichung dieser Zusammenhänge verwendete Ephraim Pörtner die Metapher von 

«vier Hochzeiten und zwei Beerdigungen». Beerdigt werden das Weltbild der kolonialen Moderne (in der 

Tradition von Descartes und Bacon) sowie die «Grauen Herren» aus Momo als Sinnbild von Macht-, Zeit- und 

Aufmerksamkeitsregimen, die dieses Weltbild aufrechterhalten. Demgegenüber skizzierte er vier «Hochzeiten» 

der Wissenschaft: mit Konvivialität als con vivo (leben-mit), mit konvivialen Bewegungen wie feministischen und 

dekolonialen Ansätzen, mit «Werkzeugen der Konvivialität» sowie mit convivenza, verstanden als sozialer 

Zusammenhalt und moralische Beziehungsfähigkeit im Umgang mit Differenzen. 

 

 
2 https://www.oekom.de/buch/towards-convivial-sciences-9783987261664 

https://www.criticalscientists.ch/en/
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3 Methoden und Formate erleben, Themen weiterentwickeln: 

Interaktive Parallele Workshops 

 

Vor und nach dem Mittagessen fanden fünf Workshops 

in Deutsch, Englisch oder Französisch statt, die jeweils 

zweimal angeboten wurden, sodass die Teilnehmenden 

zwei der fünf besuchen konnten. Sie bildeten zentrale 

Orte für vertiefte Auseinandersetzung und praxisnahes 

Lernen und zeichneten sich durch thematische und 

methodische Vielfalt aus. 

 

 

• Workshop 1: L’audio-visuelle pour développer la transdisciplinarité (FR) 

Laine Chanteloup und Kylian Henchoz-Manitha machten erlebbar, wie Film als transdisziplinäres 

Forschungs- und Vermittlungsinstrument genutzt werden kann, um Dialoge zwischen Wissenschaft, 

Praxis und Erfahrungswissen zu fördern. Die Verwendung von audiovisuellen Formaten erweist sich als 

effektiv zur Darstellung unterschiedlicher Perspektiven, Emotionen und Ortsbezüge. Darüber hinaus 

tragen sie zur Überwindung von Barrieren bei, die insbesondere durch Unterschiede zwischen 

Alltagssprache und Fachjargon bedingt sein können. Kontakt 

• Workshop 2: Making power visible: Deepening relations through the use of critical social science 

tools (EN) 

Sierra Deutsch, Mirjam Steiger und Jinat Hossain luden die Teilnehmenden dazu ein, den oft 

verborgenen Machtverhältnissen in transdisziplinären Prozessen auf den Grund zu gehen. Anhand 

konkreter Tools aus ihrem Projekt Translating Transformations3 machten sie sichtbar, wie diskursive 

und strukturelle Macht im Alltag wirkt, und warum ihre Reflexion eine zentrale Voraussetzung für 

 
3 https://www.translating-transformations.org 

https://applicationspub.unil.ch/interpub/noauth/php/Un/UnPers.php?PerNum=1220813
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gerechtere und wirksamere Prozesse der gemeinsamen Wissensproduktion ist. Die Organisator:innen 

berichteten von einer grossen Offenheit und einem ausgeprägten Interesse der Teilnehmenden an 

Tools, die helfen, Machtmechanismen zu erkennen, zu verstehen und deren blockierende Wirkung auf 

transformativen Wandel zu thematisieren. Gleichzeitig eröffnete der Workshop neue, weiterführende 

Fragen: Welche impliziten Machtverhältnisse sind bereits in der Entwicklung von Tools angelegt? Wer 

gestaltet sie, wie und für wen? Und wie lassen sich solche Werkzeuge so anpassen, dass sie z.B. auch 

für neurodivergente Personen zugänglich sind? Kontakt 

• Workshop 3: Strategies to strengthen inter- and transdisciplinarity in your research organisation: an 

action guide (EN) 

Sabine Hoffmann, Jialin Zhang, Maryna Lakhno, Jana Thierfelder und Hannah Salomon diskutierten 

mit den Teilnehmenden, welche institutionellen Rahmenbedingungen für das Gelingen von ITD-

Forschung wichtig sind und stellten einen praxisorientierten Action Guide4 für 

Forschungsorganisationen vor. Der Workshop zeigte deutlich, wie der Leitfaden institutionelle 

Entwicklungen unterstützen kann und in unterschiedlichen Organisationskulturen und -kontexten 

wirksam eingesetzt werden kann. Im Fokus standen zentrale Hebel wie Einstellungs- und 

Beförderungskriterien, Finanzierung, Qualifizierung und Kapazitätsaufbau sowie der Bedarf an Zeit 

und Räumen für Austausch und die gezielte Unterstützung von Doktorand:innen. Zugleich wurde 

kritisch diskutiert, wie sich vermeiden lässt, dass der Guide zu einer reinen «Ticking-Box»-Übung 

verkommt, und mögliche Erweiterungen wurden erörtert – etwa die explizite Berücksichtigung 

unbeabsichtigter Folgen wie zusätzlicher administrativer Belastungen. Kontakt 

• Workshop 4: Implizites transdisziplinäres Wissen explizit gemacht – Erfahrungen aus der Hochschule 

Luzern (DE) 

Marie-Louise Nigg und Stefan Kunz zeigten anhand konkreter Forschungsprojekte, wie 

Fachhochschulen transdisziplinäres Wissen systematisch reflektieren und vermittelbar machen 

können. Mithilfe des Give-and-Take Tools entwickelte sich ein offener, lebendiger und 

wertschätzender Austausch über transdisziplinäre Kompetenzen der Teilnehmenden sowie über 

unterschiedliche, auch praxisgeleitete Methoden der Ko-Produktion von Wissen aus Hochschul-, 

Universitäts- und Praxisperspektive. Besonderes Interesse galt der Frage, wie die Hochschule Luzern 

über das interdisziplinäre Netzwerk IDN Raum & Gesellschaft5 inter- und transdisziplinäre Forschung 

gezielt fördert. Die Diskussion verdeutlichte den besonderen Mehrwert praxisnaher Zugänge für 

transdisziplinäre Forschung und Lehre und das Potenzial für einen weiterführenden Dialograum. 

Kontakt 

• Workshop 5: Scenarios as entry points for co-producing action-oriented knowledge (EN) 

Theresa Tribaldos und Norman Kearney zeigten mithilfe von Szenarien zu Machtverschiebungen in 

Ernährungssystemen, wie diese Methode relationales und zukunftsorientiertes Denken anregen kann. 

Sie hoben hervor, wie offen sich die Teilnehmenden – auch ohne Vorerfahrung – auf Diskussionen zu 

Machtfragen und -dynamiken einliessen; zugleich gaben die vorbereiteten Narrative auch den ihnen 

selbst neue Impulse für den Einsatz der Methode in künftigen transdisziplinären Projekten. Kontakt 

Auch in der Evaluation wurde klar; die Workshops wurden als Herzstück der Tagung angesehen.  

Austausch von Mitarbeitenden von Schweizer Forschungsförderagenturen 

Parallel zur zweiten Workshoprunde fand ein weiteres Austauschtreffen der ad-hoc-Arbeitsgruppe «Funders» 

statt, die seit 2025 vom td-net koordiniert wird. Die Arbeitsgruppe bringt öffentliche und private 

Förderinstitutionen zusammen, um Erfahrungen zur Förderung transdisziplinärer Forschung aus der Perspektive 

der Mittelgeber auszutauschen und geeignete Förderansätze weiterzuentwickeln. Dieses nicht öffentliche 

Treffen diente dem gegenseitigen Erfahrungsaustausch zu Programmen und Förderpraktiken. Die Einbettung des 

Treffens in die TD-Community wurde von den Teilnehmenden der Arbeitsgruppe als sehr fruchtbar und 

bereichernd wahrgenommen. Das Tagungsprogramm hat auch Ihnen gut gefallen. 

 
4 https://www.itdactionguide.ch 
5 https://www.hslu.ch/de-ch/hochschule-luzern/ueber-uns/interdisziplinaere-netzwerke-idn/idn-raum-und-gesellschaft/ 

https://geo.uzh.ch/en/units/sns/staff/deutschsierra.html
https://www.eawag.ch/en/about-us/portrait/organisation/staff/profile/sabine-hoffmann/show/
https://www.hslu.ch/de-ch/hochschule-luzern/ueber-uns/personensuche/profile/?pid=339
https://www.geography.unibe.ch/ueber_uns/personen/dr_tribaldos_theresa/index_ger.html
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4 Wissenschaftspolitischer Ausblick 

 

Damit in Beziehungen gedacht und Beziehungen praktisch geknüpft, gepflegt und in Wert gesetzt werden 

können, müssen neben der Forschungspraxis auch geeignete institutionelle Rahmenbedingungen geschaffen 

werden.  

Das Panel diente als wissenschaftspolitischer Ausblick aus der Perspektive der Hochschulen als Wirkstätte von 

transdisziplinärer Forschung und Lehre. Dabei diskutierten Prof. Dr. Heike Mayer (Universität Bern), Rebekka 

Reichold (Universität Zürich) und Prof. Alexa Bodammer (Hochschule Luzern) darüber, wie transdisziplinäre 

Ansätze in der Forschung und Lehre an ihren jeweiligen Hochschulen institutionell verankert und gelebt werden 

(können) und was dabei Chancen, Herausforderungen und Grenzen sind.   

Das Panel begann mit einem kurzen Impuls von Heike Mayer, um den Kontext für die anschliessende Diskussion 

zu schaffen. Sie gab einen Überblick über die Entstehung des hochschulweiten Förderprogramms Engaged 

UniBE6 und erläuterte die Beweggründe der Universität Bern, eine top-down Initiative zur Förderung 

transdisziplinärer Zusammenarbeit zu starten. Ausserdem erwähnte sie auch bereits beobachtete 

Herausforderungen bei der Entstehung solcher Initiativen, wie die dominante, für solche Ansätze nicht gerade 

förderliche Wissenschaftskultur im Sinne von «publish or perish», Finanzierungssschwierigkeiten und mögliche 

Ansätze wie alternative Kriterien der Forschungsbewertung wie Betterscience7 oder CoARA8. Ihr starkes 

Interesse ist, dass sich die Hochschulen aktiv dafür einsetzen, dass sie in der (lokalen) Gesellschaft wirksam und 

als gesellschaftliche Akteurin eine Rolle spielen. Sie tat das vor dem Hintergrund der nachhaltigen Entwicklung 

der Schweiz, was der Fokus von Engaged UniBE ist. 

Direkt im Anschluss stiegen Alexa Bodammer und Rebekka Reichold in die Diskussion ein. Während Alexa 

Bodammer aus ihrer Sicht als Forscherin an der Hochschule Luzern an der Schnittstelle zwischen Wissenschaft 

und Gesellschaft berichtete, brachte Rebekka Reichold mit ihrer 5-jährigen Erfahrung mit der School for 

Transdisciplinary Studies (STS) die Perspektive der transdisziplinären Lehre ein.  

Humorvoll und in bewusstem Kontrast zur von Heike Meyer beschriebenen hochschulpolitischen Top-down-

Initiative zeigte Alexa Bodammer auf, dass ihr Zugang zur transdisziplinären Forschung zunächst eher «hands-

on» entstand: aus der Praxis in Architektur, Stadt- und Regionalentwicklung sowie aus partizipativen 

Planungsprozessen als Quereinsteigerin. Eine explizite Bewusstmachung von «Transdisziplinarität» habe sich erst 

später ergeben. Vor diesem Hintergrund ordnete sie auch die Aussagen der Vizerektorin sowie den teils noch 

lückenhaften Zugang zu entsprechenden Lehrangeboten an Hochschulen ein. Aus der Perspektive der UZH 

verwies Rebekka Reichold Aktivitäten der STS als Beispiel dafür, wie solche Angebote oft aus dem Engagement 

Einzelner entstehen – und weshalb sie bewusst fakultätsübergreifend angelegt sein müssen. Die STS positioniert 

sich als zentrale Plattform bzw. «Angebotshub» für inter- und transdisziplinäre Lehre und überfachliche 

Kompetenzen für Studierende aller Fakultäten und unterstützt zugleich die Vernetzung und Qualitätssicherung 

entsprechender Formate. Allerdings bleibt die institutionelle Verankerung solcher querliegenden Strukturen 

 
6 https://engaged.unibe.ch 
7 https://betterscience.ch/en/#/ 
8 https://www.coara.org 

https://www.sts.uzh.ch/de.html
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innerhalb der Universität anspruchsvoll, da sie zwischen Zuständigkeiten, Curricula und Ressourcenlogiken 

liegen. 

Ein wiederkehrendes Thema war die Sinnhaftigkeit, die viele in der Transdisziplinarität suchen und finden. Egal 

ob in der Forschung oder Lehre, Forscher:innen und Studierende schätzen den lebensweltlichen Bezug und das 

erfahrungsbasierte Lernen. Dies sei auch je nach Karrierestufe unterschiedlich: während Studierende, junge oder 

ältere Forschende diese Sinnhaftigkeit oft sehr stark suchen, stecke die mittlere Generation oft noch sehr stark 

im «publish or perish» System fest. Was sich insbesondere auch bei der Evaluation von Projekten und Arbeiten 

widerspiegelt. 

Abschliessend wurden Perspektiven für die nächsten Schritte in Richtung Institutionalisierung von 

transdisziplinärer Forschung diskutiert, etwa durch gezielte Förderprogramme, strukturelle Öffnung von 

Hochschulen gegenüber gesellschaftlichen Akteur:innen und die Weiterentwicklung von Ausbildungsangeboten, 

die praxisnahe Kompetenzen stärken. Das Panel bot somit einen vielfältigen Einblick in Chancen, 

Herausforderungen und konkrete Initiativen für die institutionelle Verankerung transdisziplinärer Ansätze. 

 

«Schlussworte» - Christoph Küffer 

 
Der Diskussionsteil im Plenum wurde von Christoph Küffer, Präsident des wissenschaftlichen Beirats des td-net, 
abgeschlossen. Er betonte, wie wichtig Tagungen wie die ITD-CH für die Wissenschaften und ihre Rollen in der 
Gesellschaft sind, da sie eine intensive und persönliche Beziehungspflege jenseits der alltäglichen Netzwerke 
ermöglichen. Er bedankte sich bei allen Beteiligten, die durch ihr großes Engagement die Tagung ermöglicht 
haben, und insbesondere auch bei den Akademien der Wissenschaften Schweiz. Diese seien für die Schweizer 
akademische Landschaft eine besonders zentrale Institution für den Erhalt und die Förderung vielfältiger 
Beziehungen. Ohne diese Beziehungsarbeit seien die Wissenschaften und die evidenzbasierte demokratische 
Entscheidungsfindung nicht funktionsfähig. Diese sei jedoch zunehmend gefährdet. Die oft unsichtbare 
Beziehungsarbeit ist besonders stark von Finanzkürzungen, Konkurrenzdruck und einer zunehmend 
konfrontativen Kultur in der Politik und den Medien betroffen – beispielsweise in der Lehre und Bildung, im 
Mittelbau, an Fachhochschulen, im Wissenschaftsjournalismus und bei denjenigen, die das Wissen verwenden, 
beispielsweise in der Verwaltung, der Zivilgesellschaft oder der Politik. Erfolgreicher Wissensaustausch, effektive, 
evidenzbasierte Problemlösung in der Gesellschaft und kritische Auseinandersetzung mit wissenschaftlichen 
Innovationen brauchen Zeit, geschützte soziale Räume und eine gesellschaftliche Kultur des fairen Streitens, der 
Kooperation und der Konvivialität. 

5 Vernetzung 
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Diskussionsrunden auf Basis von einheitlich zum Konferenzthema strukturierten Postern 

 

Ganz im Sinne des Themas «Beziehungen knüpfen – in Beziehungen denken» bot der letzte Programmpunkt eine 

Plattform für Vernetzung – diesmal auf Basis der von den Teilnehmenden eingereichten Poster. Diese Poster 

fungierten als erweiterte Visitenkarten und gaben Einblick in die Arbeitsschwerpunkte von Institutionen und 

Einzelpersonen, die relevanten Beziehungsgeflechte, bewährte Methoden sowie Ansätze zur reflektierten 

Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Beziehungsebenen. Darüber hinaus konnten die Teilnehmenden ihre 

gewünschten Kompetenzerweiterungen darstellen. 

Die Poster ermöglichten nicht nur, voneinander zu lernen und Einblicke in die Praxis anderer Akteur:innen zu 

gewinnen, sondern dienten auch als Ausgangspunkt für die Diskussion zentraler Leitfragen des Tages: 

• Wie kann Transdisziplinarität dazu beitragen, die Beziehungen zwischen den verschiedenen 

Akteur:innen der Wissensproduktion und -anwendung zu gestalten und zu stärken? Können 

institutionelle Veränderungen dabei helfen, gesellschaftliche Polarisierung zu überwinden? 

• Wie können pluralistische Denkweisen wissenschaftliche Ansätze weiterentwickeln und neue 

Beziehungsräume öffnen? 

• Welche Kompetenzen sind erforderlich, um transdisziplinäre Lehre gezielt auf das Denken in 

Beziehungen auszurichten? 

• Inwiefern bieten Konzeptualisierungen wie die «Inner Development Goals» eine Grundlage, um 

Beziehungen in Forschung und Paxis bewusster zu gestalten? Gibt es weitere vielversprechende 

Handlungsrahmen, die in Betracht gezogen werden sollten? 

Insgesamt wurden 25 Poster aus den unterschiedlichsten Bereichen eingereicht – von transdisziplinärer Lehre 

über Landschaftsentwicklung bis hin zu Kunst als Ort der Reflektion inmitten der Polykrise. Basierend auf den 

angesprochenen Beziehungen wurden sie in fünf Cluster eingeteilt: 

• Kunst/Kultur/Zivilgesellschaft 

• Forschung/ Interdisziplinarität/ Lehre und Bildung 

• Politik/ Verwaltung/ Gouvernanz/ Forschungsförderung 

• Umwelt/ Natur/ Nachhaltigkeit/ Landschaft 

• Praxis/ Wirtschaft/ Anwendung 

Die Poster sind in einer virtuellen Postergalerie online zugänglich und können auch nach der Veranstaltung noch 

der Vernetzung dienen.  

Dieser Programmpunkt verdeutlichte noch einmal die Vielfalt der Ansätze und der Lernräume, die durch einen 

solchen Austausch entstehen können. Es zeigt sich: Einen «idealen» Ansatz gibt es nicht. Doch wer Beziehungen 

bewusst gestaltet und aktiv pflegt, legt den Grundstein für erfolgreiche Zusammenarbeit, gemeinsames Lernen 

und das Erreichen gemeinsamer Ziele. 

https://innerdevelopmentgoals.org/guide/
https://de.transdisciplinarity.ch/veranstaltungen/vergangene-itd-konferenzen/itd-ch-2025
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6 Ausblick 

Die ITD-CH 25 hat eindrücklich gezeigt, dass Transdisziplinarität weit mehr ist als eine Methode ist: Sie ist eine 

Haltung, die auf Beziehungen, Reflexion und gemeinsames Lernen setzt. Zentrale Punkte des Tages waren die 

Bedeutung langfristiger Beziehungsarbeit, die Notwendigkeit, Machtverhältnisse zu adressieren, sowie der Wert 

pluralistischer Zugänge zu Wissen – in methodischer, sprachlicher und institutioneller Hinsicht. Gleichzeitig 

wurde deutlich, dass transdisziplinäre Praxis auf förderliche Rahmenbedingungen angewiesen ist: Anerkennung 

jenseits klassischer Leistungsmetriken, Zeit für Ko-Produktion von Wissen und Strukturen, die Hochschulen 

gegenüber gesellschaftlichen Akteur:innen öffnen. Die Vielfalt der Beiträge, Formate und Perspektiven machte 

deutlich, dass es keinen einheitlichen Weg gibt, wohl aber ein gemeinsames Ziel – Wissenschaft so zu gestalten, 

dass sie relational, verantwortungsvoll und wirksam ist. Die ITD-CH 25 lieferte dafür Impulse, Erfahrungen und 

nicht zuletzt neue Verbindungen, die über die Tagung hinaus weiterwirken werden. 


